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ANDREW BOND: KINDERLIEDERMACHER IM PORTRAIT
Fast jedes Kind in der Deutschschweiz singt seine Lieder. Doch Andrew Bond sieht sich 
nicht als Künstler, sondern eher als Handwerker. Der Kinderliedermacher und Theolo-
ge aus Wädenswil erzählt im Interview von seiner Kindheit im Kongo, von einem Sturm 
in Schottland und davon, warum er sehr gut im Zweifeln ist.
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Als Andrew Bond mit zwölf Jahren in Wädenswil 
ankam, sprach er kaum ein Wort Deutsch. Aufge-
wachsen war er im Kongo und in Nordengland, zu 
Hause redete die Familie Englisch. Am Montag 
nach der Ankunft ging es mit der neuen Klasse ins 
Klassenlager. Nicht einmal der Lehrer sprach Eng-
lisch, er verstand nichts. Heute singen ganze Gene-
rationen seine Mundartlieder mit. Über tausend 
hat er geschrieben, über 850’000 Tonträger ver-
kauft bei rund 10 Millionen Streams pro Jahr. Dass 
ausgerechnet der Junge, der Deutsch als Zweit-
sprache lernen musste, zum Dichter der Deutsch-
schweizer Kinderzimmer wurde, hält er nicht für 
Ironie, sondern für die Erklärung: Er habe nie den 
ganzen Wortschatz gehabt und immer überlegen 
müssen, wie er es auch noch sagen könnte.

Künstler nennt er sich trotzdem nicht. «Ich bin eher 
ein Kunst-Handwerker, jemand, der einen Kochlöf-
fel macht, der schön sein darf, den man aber vor 

allem gebrauchen kann.» Was so bescheiden klingt, 
ist eine Haltung: Lieder sollen im Kindergarten, im 
Spital, am Familientisch brauchbar sein. Auch dort, 
wo es weh tut. Die Lieder über die Schattenseiten 
des Lebens hatte sein Verlag früher regelmässig 
aussortiert.

Nach dem Theologiestudium unterrichtete Bond 
17 Jahre Religion. 2017 verlieh ihm die Theologi-
sche Fakultät der Universität Basel den Ehren-
doktor für die Vermittlung christlicher Glaubens-
inhalte mit seinen Liedern. Einen Missionsauftrag 
spürt er dennoch nicht – er sei heute an der 
Grenze zum Zweifelnden. Nun erschien sein zwei-
tes keltisches Album: «The storm is over now», 
geschrieben kurz nach dem Tod seines Vaters und 
aus dem Erlebnis inmitten eines Jahrhundert-
sturms in Schottland. Seine Bilanz bleibt hoff-
nungsvoll: Irgendwann ist der Sturm vorbei, und 
wir sind noch da. (Interview Seite 6-7) (dt)
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ABSTIMMUNGEN 4, 8

Zwei Volksinitiativen stehen 
zur Abstimmung. Die EVP lehnt 
sowohl die Neutralitäts- als auch 
die Ernährungsinitiative ab.

FAMILIENZULAGE 5

Wichtiger Zwischenerfolg für 
die Familien: EVP-Nationalrat 
Marc Jost kippt mit der Zivil- 
bevölkerung eine Abstimmung.

MOBILITÄTSBON-INITIATIVE 3

Klimafreundliche Mobilität soll 
nicht länger teurer sein als das 
Flugticket. Jetzt die Mobilitäts-
bon-Initiative unterschreiben!
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DER KÜHLSTE SOMMER DER KOMMENDEN 
JAHRE?

Geniesst ihr auch den Sommer so wie 
ich? Die Sonne und die Wärme, das 

Baden, Wandern und die langen 
Abende draussen gehören für 
mich unter anderem zu den 
schönen Seiten dieser Jahreszeit. 
Und doch gibt dieser Sommer, 
geprägt von mangelndem Regen 

und überdurchschnittlicher Hitze, 
nicht nur mir zu denken. Der 

Wasserpegel in vielen Seen und 
Flüssen ist erschreckend dürftig. Nicht 

nur in den Pfadi- und Jungschar-Zeltlagern, durfte kein Feuer 
entzündet werden. Die Temperaturen am Arbeitsplatz wie 
auch in vielen Spitälern und Pflegeheimen gaben zu Diskussio-
nen Anlass. 

Das sind wenige und kleine Alltagserlebnisse. Viele weitere 
Beispiele könnte man aufzählen. Diese machen spürbar, dass 
unsere natürlichen Ressourcen nicht unendlich sind. Wasser ist 
keine Selbstverständlichkeit. Und die Veränderungen des 
Klimas sind längst nicht mehr nur eine abstrakte Diskussion 
über Messwerte und Prognosen. Sie begegnen uns im Alltag. 
Vielleicht ist dieser Sommer tatsächlich einer der kühlsten 
Sommer, die wir in den kommenden Jahren erleben werden. 
Der Gedanke klingt provokativ. Er sollte uns aber nicht lähmen 
und uns hoffnungslos machen, sondern uns zwingend zum 
Handeln veranlassen.

Die Umwelt ist für die EVP ein Herzensanliegen. Wir sind 
überzeugt: Die Schöpfung ist uns anvertraut. Wir dürfen sie 
nutzen und uns an ihr freuen – aber wir tragen auch Verant-
wortung dafür, wie wir sie unseren Kindern und Enkelkindern 
hinterlassen. Als EVP wollen wir Verantwortung übernehmen. 
Das beginnt bei uns selbst: Wasser bewusst nutzen, Energie 
sparen, in der näheren Umgebung das Velo dem Auto vorzie-
hen und eigene Bauprojekte energieeffizient planen. Doch 
persönliche Verantwortung allein genügt nicht. Auch die Politik 
muss zwingend vorausschauend handeln: unsere Wasserres-
sourcen mit einem guten Wassermanagement schützen, die 
Land- und Forstwirtschaft bei den notwendigen Anpassungen 
unterstützen und eine verlässliche, nachhaltige Energieversor-
gung sicherstellen. Dies sind nur einige Beispiele.

Geniessen wir weiterhin diesen Spätsommer. Freuen wir uns 
über die Sonne, das Wasser, die Berge und die langen Abende. 
Und lassen wir uns gleichzeitig daran erinnern und zum 
Handeln bewegen: Damit auch kommende Generationen 
einen schönen Sommer erleben können.

Herzlich
Lilian Studer
Parteipräsidentin EVP Schweiz 

EDITORIAL
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MOBILITÄTSBON-INITIATIVE LANCIERT

Beschlossen von der Delegiertenversammlung  
am 27. Juni 2026 für die Abstimmungen vom  
27. September 2026

PAROLEN

Bubble-Gefahr!
Hast Du auch so einen fleis-
sigen Roboter im Haus (oder 
in der Hand), der für Dich 
entscheidet, welche Nach-
richten, Posts und Videos  
Du als Nächstes ansiehst? 
Gefühle kennt er nicht, aber 
er spielt damit. Er weiss 
nicht, was wahr ist, aber  
er mixt für Dich eine selbst- 
gebastelte «Normalität».  
Er heisst Algorithmus.
Ehe Du Dich versiehst, hat 
er Dich in einer Bubble ein-
geschlossen. Nur noch eine 
«Wirklichkeit» zählt.  
Es ist so einfach. Du hast 
verstanden. Wer anders 
denkt, liegt falsch! Hat sich 
gegen Dich verschworen! Ist 
gefährlich! Die Botschaften 
werden immer lauter und 
die Gräben zwischen den 
Menschen breiter.
Hat das etwas mit Politik  
zu tun? Mit Demokratie?  
Mit dem Spalt in der Gesell-
schaft? Damit, dass auch 
Christen dem Nationalismus 
verfallen? Damit, dass wir 
uns bei Abstimmungen nicht 
mehr mit den Fakten ausei-
nandersetzen, sondern mit 
den Posts und Videos und 
den beschönigenden Titeln 
der Initiativen?

Die gute Nachricht: Es gibt 
noch Argumente ausserhalb. 
Ich kann die «andere»  
Meinung bewusst suchen. 
Ich bin kein Sklave des  
Algorithmus. Demokratie 
heisst auch, dem Anderen 
zuzuhören. Das sei wie 
Sport: anstrengend, aber  
es hält fit!

CARTE BLANCHE

WALTER DONZÉ
alt Nationalrat, Frutigen
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Während die Folgen des Klimawandels immer sichtbarer werden, nimmt der Flugver-
kehr, der bereits heute der klimaschädlichste Sektor der Schweiz ist, weiter zu. Die  
Mobilitätsbon-Initiative möchte mit einer Flugticketabgabe gegensteuern 
und deren Einnahmen einerseits in den Ausbau des grenzüberschreiten-
den öffentlichen Verkehrs investieren und andererseits der Bevölke-
rung als ÖV-Gutschein ausbezahlen.

FÜR FAIRE FLUGPREISE UND EINEN 
STARKEN ÖFFENTLICHEN VERKEHR

Hitzewelle, Trockenheit und 
Waldbrände: Der diesjährige 
Sommer hat uns gezeigt, was wir 
in der Theorie schon lange wis-
sen: Der Klimawandel bringt dra-
matische Folgen für uns alle mit 
sich. Im diesjährigen Sommer 
sind aber auch so viele Men-
schen wie noch nie in der Schweiz 
in ein Flugzeug gestiegen und 
verreist. Der Flugverkehr ist für 
einen Drittel der Klimawirkung 
der Schweiz verantwortlich und 
damit der emissionsreichste 
Sektor der Schweiz. Obwohl sich 
die Schweizer Stimmbevölke-
rung für die Reduktion der Emis-
sionen auf null bis 2050 ausge-
sprochen hat, steigen die 
Flugpassagierzahlen weiter an. 
Mit der Mobilitäts-Initiative soll 
sich das ändern.

100 Fr. Mobilitätsbon  
pro Person
Die Initiative fordert die Einfüh-
rung einer verursachergerech-
ten Abgabe auf Flugtickets und 
Privatjetstarts. Die Einnahmen 
würden in Form eines Gut-
scheins für den öffentlichen Ver-
kehr zu zwei Dritteln an die 

Bevölkerung ausbezahlt werden. 
Dieser Gutschein – der soge-
nannte Mobilitätsbon – wird pro 
Person etwas mehr als 100 Fran-
ken betragen. Das restliche Drit-
tel der Einnahmen fliesst in den 
Ausbau des grenzüberschrei-
tenden Schienenverkehrs sowie 
in Subventionen für Nachtzüge.

Zug stärken
Heute sind Urlaubsreisen mit 
dem Zug oft kompliziert, von 
Verspätungen betroffen oder 
von schnell ausgebuchten 
Zügen geprägt. Das habe ich die-
sen Sommer selbst erlebt, als 
mein Nachtzug mit über drei 
Stunden Verspätung in War-
schau angekommen ist. Daran 
muss sich etwas ändern, denn 
nicht nur die Nachfrage nach 
nachhaltigem Reisen, sondern 
auch das Verlagerungspotential 
vom Flug auf den Zug wäre vor-
handen. 80% der Flugdestinati-
onen ab der Schweiz liegen 
heute in Europa. Mit dem Aus-
bau der Strecken St. Gallen – 
München respektive Genf – 
Lyon oder den Plänen der SBB, 
wieder vermehrt Nachtzüge zu 

betreiben, liegen auch bereits 
konkrete Projekte vor.

Mit der Mobilitätsbon-Initiative 
bewirken wir, dass klimaschädli-
ches Reisen finanziell nicht län-
ger attraktiver ist als die 
umweltfreundlichen Alternati-
ven. 90% der Schweizer Bevöl-
kerung würden von der Initia-
tive profitieren, weil durch die 
verursachergerechte Abgabe-
höhe vor allem Vielfliegende 
und Privatjetreisende zur Kasse 
gebeten werden, während der 
grösste Teil der Bevölkerung 
durch den Mobilitätsbon netto 
mehr Geld im Portemonnaie 
hat. Die Initiative ist also mehr-
fach ein Gewinn – für die Umwelt, 
das Klima und die Bevölkerung. 

Jetzt unterschreiben!
Unterstützen Sie deshalb jetzt 
die Mobilitätsbon-Initiative, 
indem Sie den beigelegten 
Unterschriftenbogen ausfüllen 
und ihn so rasch wie möglich 
einschicken. Vielen Dank!
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«ERNÄHRUNGSINITIATIVE»

«NEUTRALITÄTSINITIATIVE»
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Beigelegten

Bogen jetzt

unterschreiben!

LEONA ECKERT 
CO-PRÄSIDENTIN JUNGE EVP CH
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Die vergangene Sommersession im Bundeshaus bot intensive Debatten, dramatische Wendungen und letztlich einen 
grossen politischen Erfolg für ein zentrales Kernanliegen der EVP: die finanzielle Stärkung und Wertschätzung von  
Familien. Mit einem deutlichen Entscheid hat der Nationalrat den Versuch abgewendet, höhere Familienzulagen  
voreilig zu beerdigen.

VOLKSABSTIMMUNG «NEUTRALITÄTSINITIATIVE»

Seit 1848 ist die Neutralität ein Instrument für Sicherheit 
und Unabhängigkeit – kein Selbstzweck. Die Initiative 
bricht mit dieser 175-jährigen Tradition. Statt bewähr-
ter Flexibilität fordert sie ein starres Dogma, das unsere 
Handlungsfreiheit fesselt. Dieser verfassungsrechtliche 
Käfig führt in eine sicherheitspolitische Sackgasse.

NEUTRALITÄT MIT AUGENMASS  
STATT STARRER FESSELN

Isolation statt Kooperation
Moderne Verteidigung braucht 
internationale Kooperation, 
besonders bei der Cyber-Ab-
wehr. Das Kooperationsverbot 
mit Partnern wie der NATO 
würde unsere Armee massiv 
schwächen. Interoperabilität 
lässt sich nicht erst im Ernstfall 
aufbauen; dann ist es zu spät. 
Ein Alleingang macht die 
Schweiz schutzlos, da Vorberei-
tungen erst getroffen werden 
dürften, wenn der Angriff 
bereits erfolgt ist.

Das Dilemma der Sanktionen
Solidarität ist ein christliches 
Gebot. Die Schweiz darf bei 
Völkerrechtsbruch nicht weg-
schauen. Mit der Initiative 
würde die Schweiz zwar weiter-
hin UN-Sanktionen überneh-
men, eine Übernahme anderer 
Sanktionen aufgrund von Völ-
kerrechts- und Menschen-
rechtsverletzungen, auch von 
unseren engsten Partnern (z. B. 

EU), wäre neu jedoch verboten. 
Das würde uns zur «Oase für 
Kriegstreiber» degradieren 
und den neutralitätspoliti-
schen Handlungsspielraum der 
Schweiz massiv einschränken. 
Wahre Neutralität ist aktive 
Friedenspolitik, keine Gleich-
gültigkeit gegenüber dem 
Unrecht.

Fazit: Ein klares Nein für 
eine handlungsfähige 
Schweiz
Ein Nein zur Initiative ist ein Akt 
der Vernunft. Wahre Neutrali-
tät erfordert Handlungsfreiheit 
und Solidarität, keine Isolation. 
Folgen wir dem Bundesrat und 
dem Parlament: Für eine 
Schweiz, die aktiv Frieden stif-
tet, statt sich selbst die Hände 
zu binden.

FAMILIENZULAGE

GROSSER ETAPPENSIEG FÜR SCHWEIZER FAMILIEN
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MARC JOST, NATIONALRAT 
marc.jost@parl.ch

MARC JOST, NATIONALRAT 
marc.jost@parl.ch

	• Schadet der Schweiz: Die 
schweizerische Neutralität 
ist bereits heute dauerhaft 
und bewaffnet, dies ist 
international und völker-
rechtlich anerkannt. Eine 
rigide Verfassungsdefini-
tion beraubt den Bundes-
rat der bewährten Flexibili-
tät in der Neutralitäts- und 
Aussenpolitik. 

	• Verunmöglicht militäri-
sche Kooperation: Ein 
Verbot von Auslandübun-
gen und die Einschränkung 

der militärischen Zusam-
menarbeit zu Friedenszei-
ten würden die Verteidi-
gungsfähigkeit der Schweiz 
schwächen, ohne ihre 
Sicherheit zu erhöhen.  

	• Nützt Aggressor: Die 
Initiative würde die 
Schweiz zwingen, bisher 
übernommene Sanktionen 
(z.B. der EU) gegen Aggres-
soren wie Russland 
aufzugeben. Das nützt 
dem Aggressor und 
schwächt das Völkerrecht.

Das spricht dagegen:

Familien am Limit: Dringen-
der Handlungsbedarf 
Familien bilden das Fundament 
unserer Gesellschaft. Doch 
genau dieses Fundament gerät 
zunehmend unter finanziellen 
Druck. Explodierende Kranken-
kassenprämien, steigende Mie-
ten, Strompreise und die allge-
meine Teuerung bei den 
Lebensmitteln zehren an den 
Haushaltsbudgets. 

Aktuelle Erhebungen wie das 
Familienbarometer und Berichte 
von Organisationen wie Pro 
Familia Schweiz zeigen ein 
alarmierendes Bild: Manche 
Eltern wissen am Monatsende 
kaum, wie sie über die Runden 
kommen sollen. Immer mehr 
Paare verzichten aus Kosten-
gründen darauf, ihren Kinder-
wunsch zu verwirklichen oder 
weitere Kinder zu haben. Ange-
sichts einer historisch tiefen 
Geburtenrate von nur noch 
1,29 Kindern pro Frau ist dies 
nicht nur eine soziale Härte für 
die Betroffenen, sondern eine 
ernste Bedrohung für den 
Generationenvertrag und die 
Zukunft unseres Landes. 

Politischer Krimi um die 
parlamentarische Initiative
Genau hier setzt meine parla-
mentarische Initiative 23.406 

«Starke Familien durch ange-
passte Zulagen» an. Sie fordert 
eine längst fällige, substanzielle 
Anhebung der bundesrechtli-
chen Mindestansätze: Die Kin-
derzulage soll auf mindestens 
250 und die Ausbildungszulage 
auf mindestens 300 Franken 
pro Monat erhöht werden. Für 
eine Familie mit drei Kindern 
bedeuten unsere geforderten 
Ansätze (je nach Kanton bis) 
jährlich über 1'200 Franken 
mehr im Portemonnaie. 

Umso unverständlicher war 
der Entscheid der vorberaten-
den nationalrätlichen Kom-
mission für soziale Sicherheit 
und Gesundheit: Nach Gegen-
wind aus der Vernehmlassung 
beschloss eine knappe Kom-
missionsmehrheit mit Sti-
chentscheid der Präsidentin, 
dem Nationalrat die formlose 
Abschreibung der Vorlage zu 
beantragen. Damit drohte das 
Vorhaben endgültig in der 
Schublade zu verschwinden.

Die Wende: Zivilgesellschaft 
und EVP vereint
Aufgeben kam für uns nicht 
infrage. Gemeinsam mit einer 
breiten Allianz aus Familienor-
ganisationen, Fachverbänden 
und Mitte-Links-Parteien lan-
cierten wir eine Online-Petition, 

um den Druck auf das Parlament 
zu erhöhen. Die Resonanz war 
überwältigend und ein starkes 
Signal der Solidarität: In nur 
acht Tagen kamen über 11'000 
Unterschriften aus der ganzen 
Schweiz zusammen! 

Dieser eindrückliche Rückhalt 
zeigte im Ratssaal unmittelbare 
Wirkung. Der Nationalrat lehnte 
den Abschreibungsantrag mit 
109 zu 88 Stimmen klar ab. 
Damit hat das Parlament aner-

kannt, dass Familienförderung 
kein Luxus ist, sondern eine 
wirksame Form der Armutsprä-
vention und Mittelstandsstär-
kung. Mit diesem Entscheid 
geht der Ball zurück an die Kom-
mission: Sie muss die Gesetzes-
vorlage nochmals beraten und 
vorlegen, damit die Erhöhung 
definitiv Realität wird.
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Faire Steuern
Familienstrafe verhindern
Ihr Beitrag für eine sichtbare Abstimmungskampagne

Abstimmung vom 29.11.26

Jetzt Spenden 
evppev.ch/faire-steuern

	• Verankerung der Neutrali-
tät in der Verfassung als 
«immerwährend und 
bewaffnet». Eine Tatsache, 
die auch ohne Verfassungs-
bestimmung bereits gilt. 

	• Verbot von wirtschaftli-
chen und finanziellen 
Sanktionen gegen 
andere Staaten, ausser 
wenn sie durch den 
UNO-Sicherheitsrat 
beschlossen wurden. 
UNO-Veto-Mächte wie 
Russland, China oder die 

USA könnten so Schweizer 
Sanktionen direkt 
verhindern. 

	• Kein Beitritt zu Militär- 
und Verteidigungsbünd-
nissen (z.B. Nato) und 
keine militärischen Auslan-
dübungen – ausser im 
Falle eines Angriffs auf die 
Schweiz. Für die Schweizer 
Sicherheit wichtige 
Kooperationen mit 
Nachbarländern wären 
erst dann wieder erlaubt, 
wenn es schon zu spät ist.

Das verlangt die Initiative:
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Petition für parlamentarische Initiative von Marc Jost hat gewirkt.
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INTERVIEW MIT KINDERLIEDERMACHER ANDREW BOND

Andrew, welcher Wert zieht 
sich durch dein Leben?
Die ausgleichende Gerechtig-
keit. Mir gefällt das Gleichnis 
der Arbeiter im Weinberg, wo 
alle denselben Lohn erhalten, 
ob sie den ganzen Tag arbeiten 
oder nur eine Stunde – weil sie 
alle gleich viel brauchen. Ich 
suche so nach einem gelingen-
den Leben für mich und alles 
Leben um mich herum.

Gelingt dein Leben?
Ich habe ein völliges «Schoggi- 
Läbe»! Auch wir hatten schwere 
Zeiten, viele Todesfälle in der 
Familie, also schon auch Dinge 
zu tragen. Aber das ist das 
Leben.

Du bist im Kongo aufgewach-
sen, danach in Nordengland, 
mit zwölf kamst du nach 
Wädenswil – sprachst kaum 
ein Wort Deutsch.
Wir kamen an einem Freitag im 
Sommer 1977 an, in der Woche, 
in der Elvis Presley starb – ich 
war ein grosser Fan, das weiss 
ich noch. Am Montag ging es 
mit der neuen Klasse ins Klas-
senlager. Niemand konnte Eng-
lisch – auch nicht der Lehrer – 
ich verstand nichts.

Waren diese Wechsel schwie-
rig für dich?
Nein, ich bin einfach immer 
dort, wo ich bin. Aber ich habe 
gelernt, dass es ganz verschie-
dene Arten von normal gibt: wie 
man Weihnachten feiert, wie 
man grüsst, wie man Ja oder 
Nein sagt. Ich bin dadurch offe-
ner für Fremdes – und nehme 
mich selbst weniger ernst. Und 
ich hatte mit den verschiede-
nen Sprachen nie den ganzen 
Wortschatz, ich musste immer 
überlegen: Wie könnte ich es 
auch noch sagen? Das hilft mir 
heute beim Dichten.

Du hast Theologie studiert, 17 
Jahre Religion unterrichtet – 
wie wurdest du Kinderlieder-
macher?
Ich kannte die Schweizer Kinder-
lieder nicht und fand beim Blät-
tern manches schräg. «Vater ist 
im Krieg, Mutter ist im Pommer-
land, Pommerland ist abge-
brannt» – seid ihr eigentlich 
nicht ganz dicht? Also textete ich 
um. Im Jahr, bevor unsere Älteste 
in den Kindergarten kam, redu-
zierten meine Frau und ich unser 
Arbeitspensum für mehr Famili-
enzeit.  Da fing ich an zu schrei-
ben, für uns. Dann wollten es 

die Nachbarn. Ich liess 300 CDs 
pressen, die in einer Woche weg 
waren. Kurz darauf landete eine 
zufällig beim Lehrmittelverlag – 
und los ging es. Ich bin hinein-
gerutscht – eigentlich in alles, 
was ich mache.

Daraus wurden über 1'000 
Lieder, dutzende Alben – ein 
eindrucksvolles künstleri-
sches Gesamtwerk!
Als Kunst würde ich meine 
Arbeit nicht bezeichnen. Meine 
Lieder sind ein Hilfsmittel, das 
eine Kindergärtnerin oder ein 
Katechet im Unterricht brau-
chen kann. Ich bin eher ein 
Kunsthandwerker: jemand, der 
einen Kochlöffel macht, der 
schön sein darf, den man aber 
vor allem gebrauchen kann.

Das klingt bescheiden.
Die schönsten Rückmeldungen 
sind ja nicht die Streamingzah-
len. Eine Frau sagte mir nach 
einem Konzert, ein bestimmtes 
Lied helfe ihrem Kind jeden 
Abend beim Einschlafen. Es ist 

ein Lied über Tod und Verlust. 
Ich fragte, ob jemand gestor-
ben sei. Sie sagte mit Tränen in 
den Augen: «Nein. Aber bald.» 
Das ist ein ganz anderer Zweck 
von einem «Kunstwerk». Es ist 
keine Dekoration mehr, son-
dern ein Hilfsmittel.

2017 hat dir die Universität 
Basel den Ehrendoktor verlie-
hen, in Theologie und nicht in 
Musik, für die Vermittlung 
christlicher Glaubensinhalte. 
Ein bewusstes Ziel?
Ja, schon. Wichtig ist mir aber 
der Halbsatz, den du weggelas-
sen hast: «in normaler Alltags-
sprache, ohne Dogmatik». 
Wenn Kinderlieder das ganze 
Leben besingen, sprechen wir 
über Traktoren aber eben auch 
über das Gebet, über Beerdi-
gung oder Taufe, die Kinder ja 
auch erleben.

Erfüllst du damit einen Missi-
onsauftrag?
Den spüre ich nicht im Rücken. 
So viel ich früher auch dafür 
gebetet habe – das ist wie nicht 
passiert. Ich bin heute an der 
Grenze zum Zweifelnden – ich 
bin sehr gut im Zweifeln. Auch 
kein aktiver Kirchgänger. Aber 

Stündige Podcast-Episode und doch spannend bis zum Schluss: Andrew Bond im «Wertekompass».

INTERVIEW MIT KINDERLIEDERMACHER ANDREW BOND

Jesus als Mensch, die Gleich-
nisse, so vieles am Christlichen, 
das Menschen inspiriert: Das 
finde ich für uns alle wichtig.

Wo siehst du Gott im Alltag?
In der Natur. Ich bin ein rechter 
Insektenfan. Diese winzigen, 
komplizierten Wesen, und wie 
alles zusammenspielt – das ist 
für mich höhere Schöpfungs- 
intelligenz. Das ist der letzte 
Rest Glaube, den ich nicht «los-
werde».

Was lässt dich den Glauben 
verlieren?
Wenn ich sehe, wie Menschen 
wie Putin oder Trump auf die 
Bibel schwören, gestützt vom 
Moskauer Patriarch oder den 
Freikirchlern in den USA. Und ich 
sehe auch in der Schweiz 
freikirchliche Kreise, die sich 
fürs Klima null interessieren, 
weil das neue Jerusalem ja ohne-
hin komme. Das ist mir ein Graus.

Politisch hältst du dich trotz-
dem zurück.
Ich spüre auch keinen politi-
schen Missionsauftrag. Ich 
möchte es den Menschen nicht 
antun, dass ich mich zu jedem 
Thema noch äussere; in den Lie-
dern steckt Botschaft genug. 
Bei gewissen Themen und Initi-
ativen, die für mich und meine 
Arbeit besonders relevant sind, 
bin ich dann aber schon dabei.

Umweltschutz ist in deinen 
Liedern aber häufiges Thema.
Ich bin seit vielen Jahren Klima-
vegetarier, wir haben Wärme-
pumpe und Solarzellen, fahren 
elektrisch, ich fliege fast nicht. 
Ich verstehe nicht, warum das 
nicht mehr Leute tun. In den 
Liedern mache ich es anders: 
An Konzerten zeige ich beim 
Schwalbenlied, wie Schwalben 
aussehen. Was man kennt, hat 
man gern – und was man gern-

hat, das schützt man. Das geht 
anders unter die Haut als ein 
erhobener Zeigefinger.

An Wahlveranstaltungen wird 
man dich aber nicht sehen?
Nein, grundsätzlich nicht. Auch 
nicht bei der EVP. Ich zeige lieber 
mit A, B und C, wo ich meine 
Werte lebe: Ich bin Botschafter 
des Sozialwerks Pfarrer Sieber, 
ich spiele bei Selbsthilfegrup-
pen von Familien mit unheilbar 
kranken Kindern, ich habe mit 
Fachleuten ein Liederbuch in 
Gebärdensprache gemacht. Ich 
führe mit Softpower.

Nun erschien dein zweites  
keltisches Album, «The storm 
is over now». Um was für 
einen Sturm geht es da?
Wir waren fürs Vorgängeral-
bum eine Woche in Schottland, 
in einem abgelegenen Studio, 
mit Musikern der keltischen 
Szene und mit unserem Sohn, 
der auch Musiker ist. Wir spiel-
ten einfach miteinander und 
nahmen das Album «Embrace 
the Rain» auf – nicht so, wie 
Musik heute entsteht, wo alles 
um die halbe Welt geschickt 
und bereinigt wird. Am Schluss 
schnitt uns dann aber ein Jahr-
hundertsturm von der Welt ab: 
kein Strom, kein Wasser, kein 
Netz, alle Strassen von Bäumen 
blockiert. In dieser Zeit starb 
auch mein Vater an Alzheimer.

Ein äusserer und innerer 
Sturm also.
Ja, als sich der Sturm dann legte 
und wir fünf, sechs Stunden in 
Richtung Süden fuhren, kam 
mir das Lied «The storm is over 

now». So einen Sturm machen 
wir alle durch. Aber irgendwann 
ist er vorbei, und wir sind noch 
da. Dann müssen wir aufräu-
men – aber wir sind noch da. So 
sagten wir uns, wir machen 
noch ein zweites Album, dann 
aber mehr zur Resilienz. Diese 
Lieder bedeuten mir viel. Da 
steckt viel mehr Botschaft, viel 
mehr Andrew drin als in den 
Kinderliedern.

Bist du ein hoffnungsvoller 
Mensch?
Extrem. Ich bin ein hoffnungslo-
ser Optimist. Beim Kultur- 
pessimismus kann ich nicht mit-

machen. Weltuntergang pas-
siert täglich – aber für einzelne 
Menschen. Der eine freut sich 
über den ersten Regen nach der 
Hitze, die andere bekommt zeit-
gleich eine Krebsdiagnose. Wir 
haben grosse Themen anzupa-
cken. Aber schau, was in Europa 
seit 1945 möglich geworden ist. 
Ich glaube, wir schaffen es.

Andrew, herzlichen Dank für 
das offene Gespräch.

Seine Lieder singen ganze Generationen mit: Andrew Bond hat über tausend Kinderlieder geschrieben und gehört zu 
den erfolgreichsten Musikern der Schweiz. Nun erscheint mit «The storm is over now» ein zweites keltisches Album. 
Im Gespräch für den Podcast «Wertekompass» der EVP Schweiz spricht Bond über gelingendes Leben, seinen eigenen 
Zweifel – und darüber, warum er politisch mit Softpower führen würde.

«ICH BIN EIN HOFFNUNGSLOSER OPTIMIST»

Live an über 100 Konzerten im Jahr

Andrew Bond, 61, 
ist verheiratet, Vater von zwei 
erwachsenen Kindern und lebt 
in Wädenswil. Der Kinderlieder-
macher studierte Theologie und 
arbeitete 17 Jahre als Religions-
lehrer.
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INTERVIEW: DOMINIC TÄUBERT 
LEITER KOMMUNIKATION EVP CH
dominic.taeubert@evppev.ch

«�Ich bin hineingerutscht 
– eigentlich in alles, was 
ich mache.»

«�Was man kennt, hat 
man gern – und was 
man gern hat, das 
schützt man.»

Andrew Bond erzählt vom Kolonialismus im Kongo, seiner National- 
rats-Kandidatur für die LdU und wie er neue Lieder schreibt.
Jetzt ganzes Gespräch anhören über polit-dschungel.ch
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VOLKSABSTIMMUNG «ERNÄHRUNGSINITIATIVE»

ERNÄHRUNGSINITIATIVE:  
GUT GEMEINT, ABER DER FALSCHE WEG

Die Vorlage greift berechtigte 
Anliegen auf und will den Erhalt 
von Bodenfruchtbarkeit, Biodi-
versität und sauberem Trink-
wasser sicherstellen. Das sind 
Themen, für die sich die EVP seit 
jeher tatkräftig im Parlament 
einsetzt.

Der konkrete Forderungskata-
log der Initiative geht jedoch 
viel zu weit. Dieser verlangt 
einen Selbstversorgungsgrad 
von heute rund 46% auf 70% 
innert zehn Jahren – ein Wert, 
der nicht einmal im 2. Weltkrieg 
erreicht wurde. Um eine so 
hohe Selbstversorgung zu 
erreichen, müsste der Tierbe-
stand um fast die Hälfte redu-
ziert werden, was Bauernfami-
lien, besonders im Berggebiet, 
existenziell bedrohen und 

bedeutende Folgekosten nach 
sich ziehen würde. Der Staat 
müsste zudem vorschreiben, 
wie landwirtschaftliche Flächen 
genutzt werden – und damit 
letztlich, was auf den Teller 
kommt. Diese staatlichen Ein-
griffe widersprechen den 
Grundsätzen der EVP.

Trotz Sympathien für die Stoss-
richtung der Initiative sind ihre 
Ziele und der Zeitrahmen unre-
alistisch, und der Preis – mas-
sive staatliche Eingriffe ohne 
substanziellen Mehrwert – ist 
zu hoch. Die Schweizer Land-
wirtschaft verdient echte 
Lösungen statt Symbolpolitik.

Gut gemeint genügt nicht. Die Volksinitiative mit dem 
umständlichen Titel «Für eine sichere Ernährung – durch 
Stärkung einer nachhaltigen inländischen Produktion, 
mehr pflanzliche Lebensmittel und sauberes Trinkwas-
ser (Ernährungsinitiative)» will einen Netto-Selbstver-
sorgungsgrad von mindestens 70% erreichen. Die EVP 
und das einstimmige Parlament empfehlen ein Nein.

An
ze

ig
e

An
ze

ig
e	• Verbindlicher Selbstver-

sorgungsgrad von 70%, 
damit die Bevölkerung 
auch bei Ausfall der 
Importe ernährt werden 
könnte. Bisher liegt der 
Selbstversorgungsgrad 
bei rund 46%. 70% 
erreichte die Schweiz nicht 
einmal im 2. Weltkrieg. 

	• Neuausrichtung der 
Land- und Ernährungs-
wirtschaft auf pflanzliche 
Lebensmittel und 

Umverteilung der Agrar-
subventionen von 
Tierprodukten hin zu 
pflanzlicher Produktion. 
Damit würde die Bevölke-
rung zu einer veganen 
Lebensweise gedrängt. 

	• Nationale Planung der 
Wasserversorgung sowie 
Erhalt von Bodenfrucht-
barkeit und Biodiversi-
tät. Wichtige Ziele, die 
auch ohne diese Initiative 
verfolgt werden.

Das verlangt die Initiative:

	• Eingriff in Konsumfrei-
heit: Ein Selbstversor-
gungsgrad von 70% ist 
nur erreichbar, wenn der 
Staat den Konsum 
tierischer Produkte 
massiv einschränkt. Dies 
wäre ein verordneter 
Ernährungswandel hin zu 
veganer Kost und greift in 
die persönliche Freiheit 
der Bevölkerung ein. 

	• Teurere Lebensmittel: 
Die vorgesehenen 
Auflagen würden die 
Erträge im Pflanzenbau 
senken. Geringere 
Verfügbarkeit und höhere 
Produktionskosten 

würden die Lebensmittel-
preise in die Höhe treiben, 
besonders zum Nachteil 
einkommensschwacher 
Haushalte. 

	• Grasland Schweiz: Die 
Schweiz ist ein Grasland,  
in vielen Regionen und 
Gebieten ist Grünlandnut-
zung mit Nutztieren die 
einzig sinnvolle Bewirt-
schaftungsform. Ohne 
Tiere würde diese Kultur-
landschaft zuwachsen, 
Biodiversität ginge 
verloren und Arbeitsplätze 
sowie Schweizer Produkte 
würden wegfallen.

Das spricht dagegen:
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NIK GUGGER, NATIONALRAT 
nik.gugger@parl.ch

AKTUELLE TERMINE

10.9 Wirtschaftsdialog der EVP 2026, Flughafen Zürich (Seite 11)

12.9. Delegiertenversammlung, Murten (evppev.ch/dv)

14.9 – 2.10. Herbstsession Bundesversammlung

27.9. Eidgenössische Volksabstimmung

21.10. Online-Panel Atomkraft versus Erneuerbare (Seite 11)

Alle Termine auf evppev.ch/termine
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Am 27. September 2026 stimmt 
der Kanton Zürich über eine 
Änderung des Gesundheits- 
und Patientengesetzes ab. Diese 
würde alle Alters- und Pflege-
heime sowie Spitäler verpflich-
ten, den assistierten Suizid in 
ihren Räumen zu dulden – neu 
auch private und werteorien-
tierte Häuser, die bisher frei ent-
scheiden konnten. Dieser Zwang 
ist unnötig: Rund 90 Prozent der 
Heime ermöglichen den assis-
tierten Suizid bereits heute. 
Assistierter Suizid ist erlaubt 

und geregelt. Aber «erlaubt» 
heisst nicht «verpflichtend». Für 
Bewohnende als auch Mitarbei-
tende, die sich bewusst ein 
Zuhause bzw. Arbeitsort ohne 
assistierten Suizid wünschen, 
muss es eine Auswahl geben. 
Die EVP sagt darum klar NEIN zu 
diesem Zwang zur Sterbehilfe 
und setzt sich stattdessen für 
mehr Palliative Care, Suizidprä-
vention und menschliche Beglei-
tung ein. 
Mehr Infos auf kein-zwang.ch 
(Gergey Rüegg)

Am 10. September 2026 findet 
am Flughafen Zürich der Wirt-
schaftsdialog der EVP statt. Der 
Anlass ist eine Neuauflage des 
bisherigen KMU-Forums, bringt 
Vertreter aus Wirtschaft, Gesell-
schaft und Politik, Unterneh-
mende, Führungspersonen und 
weitere Interessierte zusam-
men und widmet sich dem 
Thema «Die Schweiz und der 
internationale Handel». Nach 
einer Begrüssung durch 
EVP-Nationalrat Nik Gugger 

und Lukas Brosi, CEO der Flug-
hafen Zürich AG, folgt ein Refe-
rat von Staatssekretärin Helene 
Budliger (SECO) und eine Podi-
umsdiskussion mit Wirtschafts-
gästen. Der anschliessende 
Working Lunch bietet die Mög-
lichkeit zum Austausch und Net-
working. Am Nachmittag findet 
eine Führung durch den Flug- 
hafen Zürich statt (fakultativ). 
Kurzentschlossene können sich 
anmelden unter: 
evppev.ch/termine (jj)

STERBEHILFE-ZWANG

EVP-WIRTSCHAFTSDIALOG

Die EVP engagiert sich für echte Wahlfreiheit statt staatlichen Zwang.

EVP SCHWEIZ

KANTON ZÜRICH

STOPARMUT-KONFERENZ

IN EIGENER SACHE

Die Schweiz spart bei den Ärms-
ten der Welt: Die internationale 
Zusammenarbeit steht zuneh-
mend unter Druck. Welche Fol-
gen haben die Budgetkürzun-
gen? Am Samstag, 31. Oktober 
2026, findet im Zwinglihaus in 
Basel die 17. StopArmut-Kon-
ferenz statt. Die Konferenz 
widmet sich den Fragen der glo-
balen Armutsbekämpfung, der 
internationalen Zusammenar-
beit und des Einsatzes für 
unsere Mitmenschen. 

Gemeinsam mit Fachpersonen 
aus Politik, NGOs, Wissenschaft 
und Kirchen wird diskutiert, was 
verantwortungsvolles Handeln 
in einer zunehmend komplexen 
und unsicheren Welt bedeutet. 
2015 verabschiedeten 193 Staa-
ten die Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung (SDGs) – darunter das 
Ziel, Armut bis 2030 weltweit zu 
beenden. Was braucht es heute 
für eine gerechtere Zukunft für 
alle? Infos und Anmeldung:
stoparmut.ch

Neben der EVP Schweiz geben 
neun Kantonalparteien eine 
eigene Zeitung heraus. Auf-
wand und Kosten sind hoch, 
das Potential für Weiterent-
wicklung und Synergien ebenso. 
In den letzten Monaten haben 
sich die EVP Schweiz und diese 
Kantonalparteien mit der Wei-
terentwicklung ihrer Printpro-
dukte beschäftigt. Klar ist: Print 
hat Zukunft. In einer immer 
digitaleren Welt sticht Papier 
hervor. Die zuständigen Gre-

mien entscheiden deshalb 
aktuell über die Zusammenle-
gung der Zeitungen zu einem 
gemeinsamen Magazin mit 
regional unterschiedlichen 
Inhalten und frischem Layout. 
Entstehen soll ein attraktiveres 
Produkt bei geringeren Kosten. 
Sie, geschätzte Leserinnen und 
Leser, dürfen sich auch künftig 
auf aktuelle und anregende 
Infos der EVP freuen. Wir infor-
mieren zeitnah, in welcher 
Form das künftig sein wird. (dt)

ARME WELT – WIE WEITER?

NEUES EVP-MAGAZIN?
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So könnte ein neues EVP-Magazin künftig aussehen.

AUS DEM BUNDESHAUS

FINANZIERUNG 13. AHV

BLACKOUT- 
INITIATIVE

LEX TEMU
Die 13. AHV-Rente wird im 
Dezember 2026 zum ersten Mal 
ausbezahlt. Das Parlament 
debattierte in der Sommerses-
sion über deren Finanzierung. 
Eine Mischlösung mit Erhöhung 
der Mehrwertsteuer und höhe-
ren Lohnabgaben setzte sich in 
einer Einigungskonferenz der 
beiden Kammern zwar noch 
durch, wurde dann aber von der 
wirtschaftsliberalen Mehrheit 
im Nationalrat verworfen. Am 

Ende kam nur die Mehrwert-
steuer-Erhöhung über 0.4% 
durch, über die wir am 29. 
November abstimmen werden. 
Die EVP-Nationalräte setzten 
sich für eine langfristige Finan-
zierung ein und hätten eine 
Mischfinanzierung bevorzugt, 
erachten aber eine Teilfinanzie-
rung über die Mehrwertsteuer 
als immer noch besser als gar 
keine Finanzierung mit grossen 
Risiken für die Zukunft. (jj)

Der Ausstieg aus dem Atomaus-
stieg – so das Ziel der 
Blackout-Initiative der SVP. 
Auch Bundesrat Albert Rösti 
möchte neue Atomkraftwerke, 
konnte während der Sommer-
session aber nicht sagen, wer 
diese finanzieren soll. Die 
Debatten waren heftig: Der 
Nationalrat wollte das zuerst 
nicht akzeptieren und den 
Gegenvorschlag zur Initiative 
zurück an den Bundesrat schi-
cken, stimmte dann aber mit 
einer hauchdünnen Mehrheit 

doch dem Bundesrat zu. Damit 
soll das Verbot für den Neubau 
von AKW wieder aufgehoben 
werden, ohne dass die Fragen 
nach den Kosten geklärt sind. 
Kurz nach der Session wurde 
die Initiative bedingt zurückge-
zogen, da der Vorschlag des 
Parlaments ihr Kernanliegen 
aufnimmt. Das Referendum 
dagegen wurde aber ergriffen 
und die Sammlung läuft. Wir 
werden voraussichtlich im Feb-
ruar 2027 darüber abstimmen. 
(jj)

Temu, Shein und andere Bil-
lig-Online-Händler fluten der-
zeit den Markt mit billigen Pro-
dukten. Die EU hat Temu im Mai 
2026 zu einer Busse von 200 Mil-
lionen Euro verurteilt, weil viele 
importierte Produkte nicht den 
Sicherheitsanforderungen ent-
sprachen. In der Schweiz ist es 
nicht anders: Temu ist so billig, 
weil in China oftmals zu sehr tie-
fen Löhnen produziert wird, 
Designs kopiert und Sicherheits-

standards mutmasslich umgan-
gen werden. Nach dem Stände-
rat hat auch der Nationalrat in 
der vergangenen Sommerses-
sion die sogenannte Lex Temu 
beschlossen: mehr Zollkontrol-
len und eine Deklarationspflicht, 
wenn Schweizer Standards nicht 
eingehalten werden. Bei der 
aktuellen Päckli-Flut aus China 
ist fraglich, ob das reichen wird, 
aber es ist ein erster wichtiger 
und richtiger Schritt. (jj)

Sessions-News auf YouTube

ONLINE-PANEL KLIMA
Die EVP-Arbeitsgruppe Umwelt- 
und Klimapolitik lädt am Mitt-
woch, 21. Oktober 2026 von 
11.30 bis 13.30 Uhr zum 
Online-Panel «Atomkraft ver-
sus Erneuerbare im Span-
nungsfeld von Klima, Energie 
und Sicherheit». Es referieren 
Frank Jotzo, Professor für 
Umwelt- und Klimaökonomie 
an der Australian National Uni-
versity über den Ausstieg aus 
den fossilen Brennstoffen, 
Saied Dardour, Energie-Spezia-
list der International Renewa-

ble Energy Agency über die Vor- 
und Nachteile verschiedener 
Energieträger sowie Tabea 
Bossard-Jenni, Berner EVP- 
Grossrätin und Solarunterneh-
merin, über die Chancen und 
Hindernisse beim Ausbau der 
Erneuerbaren in der Schweiz. 
Die Veranstaltung findet auf 
Hochdeutsch statt und richtet 
sich an EVP-Mitglieder sowie 
die interessierte Öffentlichkeit.

Jetzt anmelden auf evppev.ch/
termine (dt)
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HEINER STUDER 
ALT NATIONALRAT, WETTINGEN

Hans Oester wurde 1962 in den 
Gemeinderat der Stadt Zürich 
gewählt. Dem Hauptlehrer für 
Wirtschaft (Prof. Dr. oec.) an der 
damaligen Töchterhandels-
schule der Stadt Zürich war es 
ein grosses Anliegen, in den 
jungen Frauen das Interesse an 
Finanzen und Wirtschaft zu 
wecken. Nach Einführung des 
Frauenstimmrechtes enga-
gierte er sich dafür, dem weibli-
chen Pflegepersonal, das keine 
Lobby hatte, zu zeigen, dass es 
wichtig ist, sich zu informieren 
und einzusetzen. Vor wichtigen 
Abstimmungen stellte er z.B. in 
einem Diakonissenhaus den 
Schwestern die Abstimmungs-
vorlagen vor. Seine Schwer-
punkte waren die Finanz- und 
Wirtschaftspolitik. Er gehörte 
von 1962 – 70 dem Gemeinde-
rat als profiliertes Mitglied an. 
Dann konnte er in den Kantons-
rat wechseln. Die parlamentari-

sche Arbeit lag ihm ganz beson-
ders. Er strebte bewusst kein 
Exekutivamt an – die mögliche 
Führung eines Departementes 
entsprach nicht seinem Wesen. 

12 Jahre im Nationalrat
Während exakt 12 Jahren 
gehörte er dem Nationalrat an. 
Er setzte sich für die soziale 
Marktwirtschaft ein und 
bekämpfte im Gegensatz zum 
Zeitgeist die Defizit- und Schul-
denwirtschaft zulasten kom-
mender Generationen. Verant-
wortliche Haushalterschaft war 
sein Motto. Er war u.a. Co-Leiter 
der christlichen «Besinnungen 
unter der Bundeskuppel». Da er 
bewusst auf das Fahren eines 
Autos verzichtete, war es nahe-
liegend, dass er von 1976 – 90 
Präsident des zürcherischen 
Vereins zur Förderung des 
öffentlichen Verkehrs war.

Niklaus Kuhn war ebenfalls Par-
lamentarier auf allen Stufen: Von 
1971 – 77 gehörte er dem 
Gemeinderat der Stadt Zürich an, 
von 1977 – 87 dem Kantonsrat. 
Nach seiner Zeit im Nationalrat 
vertrat er von 1994 – 2003 die 
EVP im Bankrat der Zürcher 
Kantonalbank. Nach der Lehre 
als Hochbauzeichner studierte 
er an der Hochschule für Bil-
dende Künste in Berlin. Er 
wurde Miteigentümer und Ver-
waltungsratspräsident eines 
Architekturbüros. Auf allen 
Ebenen engagierte sich Niklaus 
Kuhn für eine den Menschen 

dienende Raumplanung. So 
waren seine Prioritäten in Bau- 
und Verkehrsfragen, in der 
Raumplanung und im Umwelt-
schutz.

Wegbereiter von Pfarrer Ernst 
Sieber
Die Amtszeit von Niklaus Kuhn 
im Nationalrat dauerte nur bis 
zu den Wahlen im Herbst 1991, 
weil auf der EVP-Liste 1991 der 
populäre Pfarrer Ernst Sieber, 
Gründer des Sozialwerks, das 
seinen Namen trägt, ein über-
wältigendes Resultat erzielte.

Beide im Einsatz für die Werte der EVP
Beide leisteten auf der Basis unserer EVP einen vielfältigen und 
profilierten Einsatz. Sie setzten sich für das Gemeinwohl statt für 
Sonderinteressen ein und praktizierten eine glaubwürdige Famili-
enpolitik. Wer wie der Schreibende mit beiden zusammenarbeiten 
durfte, tat dies mit grosser Motivation. Hans Oester nahm, solange 
es ihm gesundheitlich möglich war, an den Delegiertenversamm-
lungen der EVP Schweiz teil.

HANS OESTER
Leidenschaftlicher Kämpfer gegen die Schuldenwirtschaft

NIKLAUS KUHN
Engagiert für eine dem Menschen dienende Raumplanung

NACHRUF

Hans Oester (1931) und Niklaus Kuhn (1934) starben in diesem Sommer in hohem Alter. Beide prägten die EVP-Politik 
in Stadt und Kanton Zürich sowie im Nationalrat. Hans Oester war 1978 Nachfolger seines politischen Vorbildes, dem 
langjährigen Nationalrat Willy Sauser. 1990 durfte Niklaus Kuhn die Nachfolge von Hans Oester antreten.

* 16.9.1934 – † 29.6.2026
Nationalrat 1990 – 1991
Kantonsrat 1977 – 87
Zürcher Gemeinderat 1971 – 77
Architekt

* 19.5.1931 – † 1.6.2026
Nationalrat 1978 – 90
Kantonsrat 1970 – 77
Zürcher Gemeinderat 1962 – 70
Kantonsschullehrer

HANS OESTER UND NIKLAUS KUHN, ZWEI PRÄGENDE 
EVP-POLITIKER, GESTORBEN


